
raft Leopold SedInitzky, Fürstbischo
VO  2 Breslau

Die schlesische Kirchengeschichte kennt einıge charakteristische Konvertiten
ZU. Katholiızısmus. Zu iıhnen gehört 1M 16. Jahrhundert Friedrich Staphylus,
WAar S12 1n Osnabrück geboren und 1564 1in Ingolstadt gestorben, ber als
(‚atte der jJüngsten Tochter VO.:  3 Johann Hess mMit Breslau, seinen Über:
trıtt vollzog, verbunden, und dann längere Jahre in der schlesischen Bischof{s-
stadt Neisse wohnhaft und wirksam, ein viel umfehdeter und sehr streitbarer,
das Zeugn1s der alten Kirchenväter und der verschiedenen Konzılien in den
Vordergrund rückender, gegenüber dem relig1ösen Grundanliegen der Reforma-
oren verständnisloser Theologe.
Im 17. Jahrhundert wandelte sıch der fromme schlesische Mystiker Johann
Scheffler, 1624 Breslau geboren un:! ebenda 1677 gestorben, AUuUS pantheiste-
tend innıger Frömmigkeıt in Ablehnung der damalıgen Streitigkeiten alt-
protestantischer Dogmatık einem glühenden Anhänger der priesterlich
katholischen Kırche, der zuletzt Hofmarschall des Breslauer Bischofs wAar und
die erste Fronleichnamsprozession durch Breslaus Straßen antührte.

Im Jahrhundert wurde für den evangelischen Licentiaten Hugo Laemmer,
Ww1e Kurtz in seiner Kirchengeschichte schreibt, „1858 die Krönung seiner Preis-
arbeit über die vortridentinische Theologıe 1ne Brücke A Tridentinum
selbst”, un! ist 1N sechr hohem Alter als Sen10r der Breslauer katholisch-
theologischen Fakultät und päpstlıcher Hausprälat Breslau anfangs des

Jahrhunderts gestorben.
Ihnen gegenüber steht die irenisch-sympathische VO:  - Gewissensernst wI1ie Fried-
fertigkeit gleichermaßen beherrschte Gestalt des Breslauer Füurstbischof{fs Leopold
Gratfen Sedlnitzky, der 1840 auf se1in Bistum verzichtete un! mıit F3 Jahren 1862
ZufF evangelischen Kirche übertrat.

In den das Leben Sedlnitzkys behandelnden Artikeln und Schriften findet sıch
Je nach dem Standpunkt ihrer evangelischen der katholischen Verfasser ine
erstaunlıche Gegensätzlichkeit der Beurteilung.
Generalsuperintendent Davıid Erdmann hat 1n der Auflage der Realency-
clopädie für Theologie und Kırche mit ganz geringen Zufügungen uch 1n
der 3. Auflage abgedruckt wI1e uch 1mM 23. Band der „Allgemeıinen deut-
schen Biographie” umfängliche Artikel über Sedlnitzky geschrieben. Er zıtiert
1n ihnen miıt ausdrücklicher Zustimmung AUuS$S dem Schreiben Sedinitzkys den
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Papst VO 18. Junı 1839 die Sitze des Fürstbischofs, „daß Nur (in der
Mischehenfrage) das Verfahren seiner Vorgänger 1n Verfolgung der staatlıchen
Gesetze beobachtet habe un gema dem VO:  - ihm nach dem Beispiel seiner
Vorgänger geleisteten Eıde den staatliıchen Gesetzen gehorsam se1n, uch
ferner verfahren 1n seinem Gewissen un! des Friedens und Gedeihens
der Kırche willen sıch verpflichtet fühle“. Und nde nach Erwähnung der
etzten Breslauer Stiftungen des greisen Grafen erklärt Erdmann, daß Sedinitzkys
Name durch solche Stiftung 11 der schlesischen evangelischen Kırche
mit besonderem degen“ genannt werden wurde.
Auch 1mM Bande der „Schlesischen Lebensbilder“ hat 031 Prof Helmut O:
ther einen auf Sedlnitzkys eigener Biıographie fußenden anerkennenden Artikel
über ıh beigesteuert, un! noch SCNAUCK handeln wel andere protestantische
Gelehrte über den Breslauer Bıschof. Lic Dr. Heıinsius betont 1n seinem
1925 erschienenen uch „Krisen katholischer Frömmigkeit und Konversionen
ZU Protestantismus“, SedInitzkys ergang VO:  - einem vetrinnerlichten Katho-
lizismus Sailerscher Art vollziehe sıch 1n einer 2anz allmählichen Entwicklung,
hne heftige Krisen. Gerade darum nenn Heinsius Sedlnitzky den ersten ATr
den Konvertiten, die der Gewissensprotest die absolute Papstgewalt Z
Bruch mıiıt der katholischen Kırche veranlaßt‘“.

Prof. Friedrich Wiıegand, Greifswald, widmete gleichfalls L925; 1iN der VO:  -
Prof Ulmer/Erlangen herausgegebenen Schriftenreihe des Evang. Bundes
„ Warum evangelisch?“ Sedinitzky unter dem 1ıtel „Fürstbischof Graf Leopold
VO Sedlnitzky“ ine eigene Broschüre. Miıt feinem Verständnis für die reli-
g1ösen Käampfe un! die innerliche Sinnesart des Grafen verbindet Wiegandine temperamentvolle Kritik der Sedlinitzky gerichteten ngriffe und
Entstellungen des Ultramontanismus. Über den viel Umftehdeten schreibt
dabei „Man verläßt seine Kırche nıcht bloß eines außeren Anlasses willen.
Man mMu schon die Anlage ZU Konvertiten miıtbringen, WCI1N zufällige Ee:
benserfahrungen einen schwerwiegenden Schritt, WwI1e ein Konfessionswech-
se] auf jeden Fall ist, herbeiführen sollen.
Daß Sedlnitzky siıch nıcht beugte, daß sıch selbst und seinen Anschauungen
treu blieb, dies gibt seinem Verhalten für alle Zeiten die geschichtliche Größe
un sittliche Hoheit. Es lebte ben 1N SedInitzky jene Anständigkeit der
Gesinnung, die uch dann noch die Ireue hält. WEn die klugen Streber sıch
vorteilhafteren Zsielen zuwenden.“
Ganz anders beurteilen natürlich katholische Historiker die Amtsführung und
Amtsniederlegung des Fürstbischofs.
In Buchbergers katholischem „Lexikon für Theologie un! Kırche“ besagt der
kurze, Sedlnitzky behandelnde Absatz VO ihm, se1 nıcht hne relig1ösenSinn, ber theologisch ungenügend gebildet, deswegen 1n dogmatischen Fragenunklar un! 1n der Frage der gemischten hen unentschieden SCWESECN un habe
schließlich, VO. Papst aufgefordert, sein Amt niedergelegt.
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Noch schärfer über Sedlnitzky 2ußert sich der Breslauer katholische Theologıe-
professor Franz Xaver Seppelt in seinem 1929 erschienenen uch „Geschichte
des Bıstums Breslau“ (S 100 ff) Auch Seppelt bestreitet nıcht den relig1ösen
iInn VO  3 Sedlnitzky, ber wiırft ıhm, ahnlich w1ie der Artikel 1n Buchbergers
Kırchenlexikon, mangelhafte theologische Durchbildung un dogmatische
Unklarheit VOL. Schon seine Wıhl ZU Bischof se1 V O Domkapitel NUur des
halb vollzogen worden, weil die preußische Regierung, besonders der mit
Sedlnitzky persönlich befreundete Oberpräsident Merckel, für dessen W ahl
starken Druck ausgeübt habe, doch se1 uch die Regierung spater VO  - dem
Biıschof enttäuscht worden und habe dem „unentschlossenen, innerlich halt
losen Manne nıcht die erwartete Stutze gefunden“. In dem Domkapitel se1 W Aar

Weihbischof und Generalvikar Danıel Latussek se1in ergebener Ratgeber und
Parteigänger SCWESCNH, ber andere Daoambherren hätten schon zeit1ig 1n bewußter
Opposıtion gestanden. Be1i dem Mischehenkonflikt se1 der „cCharakterlose, feige
Bischof“ 1n ine sehr peinliche Lage gekommen, „und habe der uch schon auf
Laienkreise übergreifenden Bewegung in ratloser und jämmerlicher nent-
schlossenheıt“ gegenübergestanden. Aber nach der ITIZWUNSECNC Amtsnieder-
legung Sedlnitzkys selen, wıe Seppelt VO  - seiner Einstellung her urteıilt, „dank
der pflichttreuen Haltung des Seelsorgeklerus Regierung und Bischoft die
kirchlichen Grundsätze ZU. Siege geführt worden‘“.

Ähnlich WwIe Seppelt egegnet Dr. phıl Hans Christianı 1in seiner sich sehr
gründlichen Abhandlung VO: Jahre 1930 „Dıiıe Breslauer Bischofswahl VO  -

841“ dem 1840 resignierten Fürstbischof mit wen1g Verständnis. Von der
kirchliıchen Lage Schlesiens zwıischen 1800 und 1820 urteilt Christianı „daß 1in
Schlesien wa seit 1814 Indıfferentismus und zerruttete Zustände in den
katholischen Diözesen geherrscht“ hätten. Die VO Staat ungebührlıch be
einfilußte Bischofswahl Sedlnitzkys könne L1UI als reine Designationswahl
gesprochen werden. Freilich habe der milde und grundgelehrte Domdechant
Schöpe noch kurz VOIL seinem ode 1839 Sedlnitzky einer den päpstlichen
W ünschen des restaurierten Katholizismus entsprechenderen Praxıs 1n der
Mischehen{frage bewegen gesucht, weıl diese uch schon unter der schlesi-
schen Geistlichkeit viele Anhänger gehabt habe, doch hätte der Fürstbischof
seine ruhere Ansıcht beibehalten. Freilich se1l schon nach Schöpes Tode
nehmender Widerstand Sedlnitzkys Milde vorhanden SCWESCH, doch habe
der Bischof „unter dem Einfiluß des VO  3 ıhm sehr protegierten und geförderten
geschmeidigen Dombherrn Latussek“ gestanden und se1i darum schließlich VOIN

Papste ZU. Niederlegen seiner Bischofswürde ben E dieser seiner schwan-
kenden Haltung veranlaßt worden.

Zurückhaltender, WENN uch sachlich mıt Seppelt un! Christianı übereinstim-
mend außert sıch schließlich noch Jungst über Sedlnitzky Oberkonsistorialrat
Dr. Johannes Kaps, München, 1in seiner 1948 erschienenen Schrift „AUus der
Geschichte des Erzbistums Breslaus“. Unter Darstellung des Mischehenkonflik-
tes erklärt uch Kaps Von dem TICU gewählten Bıschof: f hatte WAar 1nNe
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gew1sse Religiosität, WAar ber 2aNZz in den Anschauungen der Aufklärungszeit
befangen, ach denen die Staatsgewalt unbedingt das Recht hat, der Kırche
ıhren W ıllen aufzuzwingen, während inzwischen 1n der Gesamtkirche und uch
be1i einem großen eil des schlesischen Klerus und Volkes ine bewußt katho
lische Haltung sıch durchgesetzt hatte.“

Be1 solcher starken Gegensätzlichkeit der Beurteilung VO.:  3 der Persönlichkeit
des Breslauer Fürstbischofs ist für ine Darstellung die wichtigste
Quelle das kurz nach Sedlnitzkys Tode 1872 VO  - einem ungenannten Verehrer
des Graten herausgegebene uch „Selbstbiographie des Grafen Leopold Sedl1
nıtzky VO:  - Choltitz“. Es enthält zunächst die bis 1840 reichende Lebens-
beschreibung des Bischofs un! fügt iıhr unter anderem 1ne eingehende, SY:
pathısche Darstellung der etzten 21 Jahre Sedlnitzkys SOWI1e ine höchst inter-
essante Sammlung VO:  - Aktenstücken und Briefen bei Nach diesem Buche
ergıbt sıch olgende Schilderung:
Graf Leopold Sedlnitzky VO  3 Choltitz wurde Juli 1787 Geppersdorf
1n Österreichisch-Schlesien geboren. ein Vater WAar Josef Ötrowoncz, Reichs-
graf VO  . Sedinitzky, seine Mutter ine geborene Gräfin Haugwitz. Die Famiılie
gehörte seIit dem 9. Jahrhundert den 1N Böhmen und Mähren ansässıgen
Adelsgeschlechtern und WAar fromm katholisch. Der spatere Vorgänger Sedl.
nıtzkys, mmauel VO  . Schimonskıi, S Fürstbischof VO Breslau, VCI-
kehrte freundschaftlich 1in ihrem Hause. Die Religiosität der Eltern WAar milde
un VO  - aller Intoleranz frei. Es WwWAar Ja dem schlesischen Katholizismus des

Jahrhunderts ine noch VO Geist der Aufklärung beeinflußte Weltoftfen-
heit und konfessionelle Duldsamkeit eigen. Die Aufhebung des Jesuitenordens
VO Jahre EF3 durch Clemens XN fand uch in kirchlichen teisen weIit-
gehend Zustimmung, und ist anmerklich, daß Ranke 1in seinem uch „Die
romischen Päpste“ VO  - Papst Clemens urteilt, daß seinerzeıt „unter allen
Kardınälen der mildeste und gemäßıigste“ DBEWESCN sel, der ‚„ VOIL den Scholasti-
kern den Kırchenvätern, VO  3 diesen der Heıiligen Schrift zurückging, die

mıit der Inbrunst eines VO:  3 der Offenbarung des W ortes überzeugten Gemütes
faßte“
In solchem Geiste WAar uch die erste Erziehung Sedlnitzkys durch Hauslehrer
gehalten. Durch den Einfiuß seiner Eltern wurde schon 1798 ZU Dombherrn
1in Breslau ernannt un! fühlte sich VO:  3 dem liturgischen Reichtum der katholij-
schen Gottesdienste sehr beeindruckt, WwI1Ie sıch uch besonders der Natur-
offenbarung in der Schöpfung und der damaligen Frühromantik 1n der Poesie
erschloß
Im Jahre 1804 bezog die Jesuitenuniversität Breslau. Damals stellte
die Iradıtion noch entscheidend hoch und sah 1Nn der Verdienstlichkeit der
Werke ine Überwindung der allgemeinen Sündhaftigkeit, bis spater der INs
des Suüundenerlebnisses sıch ıhm immer tiefer aufdrängte. Der VO. Katholizis-
INUS Zur reformierten Konftession übergetretene Professor Breslauer Fried-

132



riıchs-Gymnasıum Kayssler, dessen Vorträge Sedlnitzky mit Erlaubnis seiner
katholischen Oberen besuchte, fesselte ıh besonders. August 1808 wurde
Sedlnitzky Licentiat der Philosophie. Im folgenden Jahr estand das theolo-
gische Examen: seine dogmatischen Kenntnisse wurden mit Auszeichnung C1I-

wähnt; 1811 wurde ZU. Priester geweıiht. Da S seiner zarten
Gesundheit sıch Zum gemeindlichen Seelsorgedienst wenig eignete, wurde
als AÄAssessor und Vıkar 1Ns Domkapitel gerufen, hielt in dieser eıit übrigens
noch die katholische Kirche fur allein wahrhaftiıg apostolısch un! gottgewollt,
rechnete ber bereits uch Abälard und Arnold VO:  - resci1a unter die „ZOLL-
gesandten Männer“.

An den Bestrebungen der noch damals katholischerseits leidlich geduldeten
Bibelgesellschaften nahm Sedlinitzky lebhaften und tatıgen Anteil und kam
durch seine Versetzung 1n die Regierung Breslaus, als Dezernent für das
katholische Schulwesen, uch mıiıt den protestantischen Mitgliedern dieser
parıtätischen Behörde 1N kollegiale Berührung. Ert beobachtete, daß die V all-

gelischen höheren Schulanstalten wissenschaftlich die katholischen überragten
un versuchte 1in seiner Behörde tolerante Zusammenatrtbeit mıiıt dem Domkapitel

erreichen. Damals lehnte noch den Subjektivismus und die theologischen
Streitigkeiten der Reformatoren un:! iıhrer Schüler aD und glaubte, daß dem
evangelischen Schriftprinzip uch 1N der katholischen Kırche Genuge geschähe,
pflegte ber uch mıiıt einigen protestantischen Gelehrten, w 1e mıt Henrik Stef-
fens, persönlichen Austausch un! freute sich der ınneren Harmonie zwıischen
dem frommen Bischof Sailer un dem Wandsbecker Boten Claudius. Die
Brüdergemeine Ww1e die evangelischen Unionsbestrebungen SediInitzky
sympathıisch, weil auf 1ne Verinnerlichung der katholischen Kirche als ıhr
überzeugtes Glied hoffte

Als seit 1814 der Ultramontanısmus des sogenannten restauriıerten Katholizıs-
I1US sıch unter Wiederherstellung des Jesuitenordens iımmer mehr in intoleran-
tem Eifer betätigte, wurde Sedlnitzky dessen ausgesprochener Gegner. Bereıits 1n
dieser eit machte sıch die versteifte Haltung der Kurie 1in Mischehenfragen
kenntlich, und Sedlinitzky bekannte sıch immer wieder iıhr gegenüber der in
Schlesien unter Karl VI. un:! Marıa T heres1ia und ISTt recht dann unter Fried-
rıch dem Großen un! den Hohenzollern VO Staat geübten un:! vorgeschrie-
benen weitherzigen Praxıs.

Besonders bedenkliıch erschienen ıhm die neuerlich VO:  - der Kuriıe erlassenen
Bıbelverbote und das Ablaßwesen, während die 1811 in Breslau Neu

gründete staatliche Universität freudig begrüßte. Auft Wunsch des Königs
vermittelte Sedlnitzky uch bei tohenden Diszıplinierungen reformfreundlicher
Priester, dabei nıemals ein unbedachter Sturmer, ber auf die Heilige
Schrift und die Kirchenväter zurückgreifend. egen die Auswuüuchse des Papalis
INuUuS wehrte sıch VO seinem entschiedenen episkopalischen Standpunkte und
wIlies auf die Bestimmungen des westfälischen Friedens, Ww1e uch auf die
gallikanischen Artikel und die bekannte Emser Punktation hin
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Im Jahre 1830 ZU Dompropst ernannt, wurde nach dem ode VÖO:  -
Schimonski 18395 durch das Domkapitel ZuU. Bıstumsverweser und
eigener langer Bedenken un! der Gegnerschafit einiger Jüngerer Kreıise, durch
zweimalıge Akklamation zZzu Bıischof gewählt, wobel die staatlichen Behörden
zweıfellos iıhre Beistımmung dieser \Wahl deutlich kundgetan haben

Am 10. November 1835 erfolgte die landesherrliche Konfirmation für Sedl.
nıtzkys Wahl ZU Breslauer Fürstbischof, un wurde durch Erzbischof
Martın Dunın VO  m Posen teierlıch 1in dieses Amt installiert.

SedInitzky hat danach mıiıt großer Hıngabe un dem anzen Eıinsatz se1ines
W ıllens un seiner friedfertigen Persönlichkeit des bischöflichen Amtes

Die Mehrzahl der schlesischen Geistlichkeit, besonders ihrer alteren
Pfarrer und Erzpriester, kam ihm mıiıt Zustimmung un Gefolgschaft
Freılich EFIFEHTE schon bald be] den Ultramontangesinnten Anstoß, weıl
sıch, übrigens auf alterer kirchlicher Iradition fußend, 1Ur als Bıschof VO
Gottes Gnaden, nıcht als Bıschof VO  3 Gottes und des apostolischen Stuhles
Gnaden, bezeichnete. uch WAar vielleicht ein Fehler, daß die Herausgabe
seines ersten Hırtenbriefes, der allerdings schon VOL seinem Erscheinen VO
Übeldenkenden mißdeutet wurde, verzögerte, jede Verschärfung der kirch-
lichen Lage 1in Schlesien vermeıden, sıch dadurch ber den Vorwurf einer
gewıssen Lässigkeit u  >
Die Vorbildung des Klerus heben un! die Diaspora-Verhältnisse Se1INESs
großen bis die Ostsee rteichenden Bistums berücksichtigen, ihm
ernste Anlıegen. Doch seine Hoffnung, Schlesien VOL den Rückwirkungen des
1m Rheinland FE Verschärfung der Mischehenpraxis zwıischen Staat und
Klerus ausgebrochenen Z wistes bewahren, erfüllte sıch nıcht. Auf e1gEN-
tumlıchen, die Zusendung durch das Kultusministerium vermeidenden Wege,
gelangte den Bischof ein scharfes päpstliches Schreiben, das die Abforderung
eines Reverses bei Mischehen über katholische Erziehung aller Kıinder ZUT
Pflicht machte. Sedlnitzky hielt demgegenüber dem bislang 1mM schlesischen
Katholizismus geübten milderen Brauche fest; me1inte damals wAar noch,
daß der Protestantismus sıch unfähig ZUuUr Kırchenbildung sel, erklärte ber
auch „Ganz verderblich für beide Teıle meıisten für die Glieder der
eigenen Kırche, Mu se1in, WE I1  — das, W as loben un dem Christen-
tum gemaß ist, dem andern e1il herabzusetzen sucht der Sal Aaus politi-
schen otiıven die W ahrheit verleugnet, die Kluft vergrößern, welche
die Christen trenn:
Im Hıntergrund des Ganzen stand dabei der Gegensatz VO  - Episkopalismus
un! Papalısmus. uch in Schlesien kamen ultramontan gerıichtete Strömungen

Worte, 1M Domkapıtel VO  ® dem damaligen Domherrn, spateren Kurst-
bischof Heıinrich Förster geführt und 1N der Provinzgeistlichkeit VO  3 den Eız-
priester Nıkolaus Fischer 1n Frankenstein un Franz Heide 1n Ratıbor VOI-
treten
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Darauthin erfolgende Sammelkundgebungen ausSs kirchlichen ultramontan
richteten teisen wurden VO: Sedlnitzky und dem ıh beratenden und ihm
gleichgesinnten Weeihbischof Latussek vielleicht weni1g beachtet. Auch inNne
Antwort des Bischofs den Papst, die sıch auf die in Preußen geltenden
staatlıchen Bestimmungen betreffs der religiösen Kindererziehung in Mischehen
gründete un: VOL Verschärfung des konfessionellen Gegensatzes warnte, fand
1in KRom keine Beachtung.
Am 18. Januar 1859 erging SedInitzky vielmehr ein se1ine Nn Amtsfiah-
Iungs scharf tadelndes höchst unfreundliches Schreiben des Papstes, das cden
Gehorsam die kirchliche Anweıisung durchaus über die Verpflichtung des
Gehorsams die Staatsgesetze stellte und Sedinitzky ZuUuUr Amtsnieder-
legung aufforderte, schärfere disziplinare Schritte vermeiden. Der rFurst-
bıschof betonte demgegenüber noch einmal seine N gewissensmäßige A

kirchlicher Friedfertigkeit un religiöser Innerlichkeit estimmte Haltung, zeigte
ber zugleich seine Amtsniederlegung
Der inzwıschen Zur Regierung gelangte, dem Breslauer Kirchenfürsten cehr
wohlgesinnte Könıig Friedrich W ılhelm 1  ‚9 wollte anfänglich diesem Schrıitt
Sedlinitzkys nıcht zustiımmen, Ließ sıch ber ST Vermeidung eines offenen
Kampfes zwıschen Staat und Kırche VO  — der Notwendigkeıit der bischöflichen
Resignation überzeugen und gab das Schreiben Sedinitzkys nach Rom weiıiter.
Er ernannte ber den Bischof, dem schon das Großkreuz des Roten Adler
ordens verliehen hatte, ZuU. Wuırklıchen Geheimen Rat und Mitglied des PICU-
Bıschen Staatsrates, se1ine Mitwirkung in dieser obersten Behörde sicher-
zustellen. Der aps entließ ıh dann ach einıgen onaten au seinem
Bıschofsamte un! SedlInitzky wohnte seitdem 1M Wınter Berlin und wäh-
rend der Sommermonate 1n dem Zzuerst ıhm und dann Verwandten gehötenden
Gute Groß-Säagewiıtz 1n Schlesien.

An das Domkapitel richtete Sedlnitzky unter dem Dezember 1840 ein
seine Resignatıon kundgebendes Schreiben, 1N dem unter anderem
„ Weıt entfernt, jemals ELWAaS suchen, der gar nach hohen Amtern un!
Wuürden streben, habe ich den Ruf denselben wiederholt zurückgewilesen,
WE iıch nıcht überzeugt WAaT, daß mMIr VO  - Gott kam  et Lannn versicherte

dem Domkapitel feierlich, „daß ıch au keinem anderen Grunde die
bischöfliche Würde niedergelegt habe, als, weiıil ich meınem Glauben (TG
mich in meinem GJewissen dazu genötigt sah Darum werde ich, inniıg
vereint mıt allen denen bleiben, die Jesum Christum glauben, ıhn miıt
wahrem Ernste suchen, die der Eıtelkeit un den irdischen Bestrebungen
rtem NUur ıhm dienen und den lebendigen Glauben ıhn in aller Liebe und
Wahrhaftigkeit fördern sich bestreben“.

In der „Allgemeınen Zeitung“ richtete dann der scheidende Bischof eın herz-
liches Mahnwort den schlesischen Klerus, betonte übrigens uch nach Jahren
auf ine Anfrage VO  3 Fürstbischof FörsterI seines Übertritts, daß WAar
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der evangelischen Kirche beigetreten sel, ber sıch gerade darum seinem auf
gelübde weıiter verbunden WwI1Sse. W ie sechr die Amtsniederlegung des Graufen
allgemeın bedauert wurde un Ww1e seine Wırksamkeit uch in nıcht katholi-
schen telisen ehrliche Anerkennung fand, beweist ine AÄdresse, die der Bres-
lauer Magıstrat Dezember 1840 dem ehemaligen Oberhirten überreichte.
In ihr heißt „In Ihnen sıeht die 10cese den wahrhaften Freund un Heilter
der Armen, den erleuchteten und kräftigen Förderer des Schulwesens, iıhren
obersten, über alle Parteikämpfe der eit in echt christlicher Wiuirde erthabenen
geistlichen Hırten  9 sehen WIr einen unls 1N allen Beziehungen wohlgeneigten
Fursten un Herrn scheiden. Gestatten Euer fürstbischöflichen Gnaden daher
uch u11ls über Ihren Abgang HSGF tiefgefühlte Betrübnis verbunden mit dem
aufrıchtigsten Danke für die uch uNnserfer Stadt-Commune oft und vielfach
betätigte, uns unvergeßliche, wohltuende Gesinnung hiermit ehrfurchtsvoll
auszusprechen.“
In den etzten drei Jahrzehnten seines Lebens hat sıch Sedinitzky teıls WESC
seiner schwankenden Gesundheit, VOL allem ber z4 der ırenischen Be
scheidenheit seines anzen W esens VOL allem lauten Hervortreten 1N der
Offentlichkeit un VOL jeder verbitterten Polemik mıt seinen früuheren Gegnern
zurückgehalten. Eıne Reıihe VO:  - Jahren besuchte regelmäßig die Sıtzungen
des Preußischen Staatsrates und nahm den politischen w1ie kirchlichen
Problemen und Verwicklungen seiner Gegenwart innerlichen Anteıl. ] Die
Revolution VO  — 1848 erregte ıh tief. und schrieb damals 1n einem freund-
schaftlichen Briefe: SICH Mu gestehen, daß ıch IMIr NIie vereinsamt VOTL-

gekommen bın W as miıch me1listen betrübt, ist, daß die großen Prüfungen
des Hımmels einen wenig bleibenden Eindruck gemacht haben.“

Be1i den Nöten der Iyphusepedemie 1N Oberschlesien half mıiıt großzügıigen
Spenden und verzichtete aus patriotischer Gesinnung E 1850 ein halbes
Jahr auf se1in Gehalt.

(GGanz allmählich vollzog sıch die Hınwendung des Fürstbischofs ZuU rote-
stantısmus. W 1ie Erdmann 1n der Realencyclopädie angıbt, zelebrierte ZW AAar
seiner bischöflichen Wouürde entsprechend hohen Festen anfangs noch die
Messe, bald ber stellte 1es ein und legte seine bischöfliche TIracht ab Er
besuchte regelmäßig neben katholischen auch evangelische Gottesdienste, und
zumal die Predigten des ausgereiften Berliner Theologen Karl Immanuel
Nıtzsch beeindruckten ı3: sehr Bibelstudium und Lektüre der Schriften Luthers
uührten iıh: immer klarerer Erkenntnis der evangelischen Grundlagen. Sedl
nıtzky sah, daß die außerliche Einheit der katholischen Kirche noch keine
innerliche garantıere und daß die evangelische Kırche grundsätzlicher,
mancher ihrer Streitigkeiten, auf der Heılıgen Schrift un der Apostelzeıt beruhe.
J& der Bıschof gab allgemach seine Hochschätzung des Episkopalismus auf
un CWaNnNn die Überzeugung, daß der Glaube die rechtfertigende und
heiligende Gnade Gottes ZUrLFrC Kirchengründung genuge.
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Auf einıgen seiner vielen Reisen besuchte uch das Tübinger Theologische
Stift und das Rauhe Haus 1in Hampburg, und Wicherns Frömmigkeıt, dessen
große ede auf dem Kirchentag VO  3 1849 auf SedInitzky eingewirkt hatte,
WwIe die mancherle1 Arbeiten der Inneren Miıssıon weckten viele Sympathıien
des frommen Mannes.

Noch lag ıhm der Gedanke einer Loslösung VO  - der katholischen Kırche fern,
ber die päpstliche Dogmatisierung der „unbefleckten Empfängnis Marı2 1M
Jahre 1854 erschütterte SedInitzky, un urteilte über s1ie „Wenn ein mensch-
lıches Geschöpf, Marıa, wirklich frei VO  3 Suüuden BCWESECN ware, gleichwohl aber
Leiden un: chmerzen unterworfen, somit Strafe für fremde Süunden
hätte, hätte s1e schon VOLI dem Sohne Gottes Versöhnung vollbracht.“

SO reifte 1in dem Fürstbischof während der nächsten Jahre der für iıh sıcher
nıcht eichte Entschluß, gerade auch seiner Teilnahme heiligen end-
mahle willen, Zur evangelischen Kirche überzutreten.

Am zweıten Advent 1862 nahm in der t.-Marien-Kirche bei Pastor Müuüllen-
siefen der evangelischen Abendmahlstfeier teil, un! als CT, anläßlıch seines
zweıten Abendmahlbesuches Sonntag Quasımodogenıiti 1863 bei Konsisto-
rialrat Stahn erkannt und sein Übertritt öffentlich beachtet wurde, leugnete
seine Handlung 1n keiner W eIise.

Das Unfehlbarkeitsdogma des V atikanums 1870 erregte das Entsetzen des
kirchengeschichtlich gelehrten alten Episcopalisten, und immer häufiger CI-

freute sich Verkehr mit evangelischen Theologen, besonders dem VO  3

ıhm sehr geschätzten Oberhofprediger Kögel, wI1Ie uch auf einer Harzreise
mıit dem bekannten Hallenser Professor Tholuck zusammentraf.

Um die Ausbildung und Fürsorge für Junge evangelische T’heologen, die Sedl:
nıtzky sehr Herzen lag, fördern, gründete 1864 ine dem Zentral-
ausschuß für Innere Missıon VO:!  - ıhm unterstellte Pensionsanstalt für Gymna-
s1asten 1n Berlin, die Paulinum nannte und deren Zöglinge Z späateren
theologischen Studium vorgebildet werden sollten, sSOWwI1e spater das Berliner
T’heologenkonvikt Johanneum, dessen Oberleitung uch Kögel ebhaft mit-
wirkte. In seinem Testament hıinterließ ferner eın sehr beträchtliches Kapital,
aus dem auf der Breslauer Sternstraße ein gleichfalls „Johanneum“” genanntes
T’heologenkonvikt errichtet wurde, das durch viele Jahrzehnte schlesischen
Theologie-Studierenden Heıimstätte und Anregung ihrer Arbeıt bot Auch dem
Vikariatsfonds der schlesischen Kıiırche konnten aus diesem Testament Summen
überwiesen werden, die bedürftigen Kandidaten un Pfarrern vielem degen
geworden sind.

In den etzten Jahren Litt der greise Fürstbischof manchen Altersbeschwer-
den Einem jungeren Freunde gegenüber klagte 1mM Jahre 1869, daß
„kränklich, halb blind un sechr schwerhörig” se1i und kaum noch leserlich
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schreiben könne. Den siegreichen deutschen Frieden VO  3 1871 erlebte noch
mıiıt frohem Dank und schloß dann, auf dem Sterbebett VO  - Kögel eingesegnet,

Z März 1874 nach kurzer etzter Krankheiıt seine Augen. In Schlesien
Rankau  ‚9 dem Pfarrort VO:  - Groß-Säagewitz, wurde nach seinem unsche
egraben.
W ıe ist 198885  — dieser Mann beurteilen? Helmut Eberlein betont 1n seiner
„Schlesischen Kırchengeschichte“, 1n der übrigens irrtumlıch der Übertritt
Sedlnitzkys 1Ns Jahr 1868 1862 gesetzt wird, mıt Recht, daß ihm gerade
„die schlesische Kirche ine Reıihe segensreıich gewordener Stiftungen VCI-
danke*“‘.

Der Mann mıt dem milden.  ‚9 sympathiıschen Antlıtz WAar 1nNe melanchthonische
Natur, und iıhm ist 1n seinem Leben VOoN vielen Unrecht 5 ber uch
christlichen treisen viele Verehrung entgegengebracht worden. Er hat einmal

die ıhm befreundete Frau VO:  - Natzmer über den ıh sehr beunruhigenden
Materialısmus seiner Tage den für ıh bezeichnenden Satz geschrieben, se1

verwundern, daß INan IST jetzt erkenne, „wlieviel wichtiger ist, einen
Gegenstand erkennen, der das Christentum 1in seinen urzeln untergräbt,
als Menschensatzungen kämpfen, 1n denen oft Unverstand un! Leiden-
schaft die W ahrheit verdunkeln un den Glauben und die Liebe mehr stören
als fördern“. Der edle un milde Freiherr VO  - Wessenberg schrieb VO  - Konstanz
her bei Sedlnitzkys Amtsniederlegung diesen: - Ihr Abschiedsbrief den
schlesischen Klerus hat mMır 'TIrost gegeben, indem ich darin die schöne, herrliche,
wahrhaft christliche Gesinnung erblickte, welche Ihre Schritte geleitet Hat; denn
Ihr Brief ist der schönsten Zeiten des Christentums würdig.“
Ja uch in unNnseren Tagen umweht ein Hauch weitherziger, frommer und milder
QOecumenicität die Gestalt VO  - Leopold VO  3 SedInitzky, der wirklich als ine
anıma naturalıter christiana und ine anıma candıda gelten darf
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